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Pächter suchen 
nach Reserven

Heute Ist es Zelt, unsere Ar
beit neuzubewerten. Äußerlich 
scheint mitunter alles in Ord
nung zu sein, denn wir haben Ru
te Leistungen bei Milcherträgen, 
Gewichtszunahmen und Getrelde- 
ertrfigen. Dabei sind wir Jedoch 
nicht immer darauf eingestellt, 
die Getreide-, Milch- und Flelsch- 
kosten zu berechnen. Manchmal 
gewinnt man den Eindruck, daß 
einige Viehzüchter nicht einmal 
die Grundlagen der Wirtschafts
führung kennen. Es scheint, daß 
sie nicht rechnen und zählen kön
nen. Ist dem wirklich so?

Diese Meinung ist falsch, denn 
ein Bauer Ist schon seinem We
sen nach ein Ökonom. Doch lei
der Ist er das nur In seiner Haus
wirtschaft. Daß er es auch auf 
dem gesellschaftselgenen Feld 
oder auf der Farm ist, bleibt noch 
ein frommer Wunsch. Diesen Ge-. 
danken äußerte der Leiter der 
Pachtgruppe und Kommunist 
Michael Keller auf der Partei
versammlung. Zu diesem Schluß 
war er nicht über Nacht gekom
men.

Daß In der Viehzucht eine neue 
Arbeitsform notwendig sei, war 
den Farmarbeitern des Sowchos 
,,Kolos" im Rayon Taranowskoje 
nichts Neues. Diese Idee saß 
mehreren von ihnen hart im Nak- 
ken. Eben darum zeigte man dann 
großes Interesse für den Pacht
vertrag. Kaum eine Fernsehsen
dung oder ein Zeitungsartikel 
darüber wurden versäumt. Initia
toren dieser Sache 1m Sowchos 

aren die Brüder Matthias und 
Jtto Keller.

,,Ehrlich gesagt, hat mich der 
Vorschlag, Pächter zu werden, an
fangs verwirrt", erinnert sich Mi
chael. „Denn es sind Ja ganz ver
schiedene Dinge, die Arbeit 
nach der Hektarzahl oder nach 
dem Endresultat zu entlohnen. 
Und wer kann dabei genau sagen, 
wie groß das Resultat eigentlich 
se.n wird? Zumal man mit den 
Tieren zu tun hat".

Die Brüder berieten sich mit 
<_ Spezi allsten und beschlossen, die 

Sache zu erproben. Nuh sind sie 
seit April Pächter. Seit dieser 
Zelt haben sie mehr Rechte bei 
irrer Arbeit, tragen aber auch 
mehr Verantwortung dafür. Mi
chael wurde als Kommunist und 
der erfahrenere unter den Brü
dern zum Leiter gewählt. Außer 
ihm, Otto und Matthias zählt zu 
der Arbeitsgruppe auch ihr gu
ter Freund Valentin Pelmenew.
Curzum, in der Arbeitsgruppe 

naben sich nur Meister ihres 
Fachs zusammengefunden. Zu Ihr 
gehören auch ein Veterinär, ein 
Schweißer und ein Fahrer.

Die rechtlichen Beziehungen 
zwischen der Arbeitsgruppe und 
der Sowchosleltung sind durch ei
nen Vertrag geregelt. Das Kol
lektiv hat rund 420 Rinder zur 
Aufzucht über genommen. Der 
Sowchos versorgt die Pächter mit 
Aufzuchträumen, mit Technik 
und Futter.

„Ich bin In der Viehzucht kein 
Neuling", sagt Otto Keller, „und 
doch bin Ich während der Arbeit 
nach dem Vertrag zu einem in
teressanten Schluß gekommen: 
Diese Arbeitsform hat neben Ih
ren ausgesprochen guten Produk
tionsfaktoren bei Jedem von uns 
das Gefühl geweckt, ein wahrer 
Herr der Produktion zu sein. 
Heute sind wir bestrebt, nicht nur 

Lassen wir
Eine längere Zelt war dieses 

Thema tabu, und es ist auch klar, 
warum. Man gewann den Ein
druck. als werde bei uns kein ein
ziger Tropfen von der Flüssig
keit mehr produziert, die dem 
Menschen bereits seit unvordenk
lichen Zelten eine heitere Stim
mung verschaffte. Inzwischen gab 
es jedoch bestimmte Betriebe 
und Menschen, die laut Forde
rungen des Erlasses über die ver
stärkte Bekämpfung von Alko- 
hollsmus und Trunksucht 
beharrlich an der Quali
tätsverbesserung der Alko
holgetränke arbeiteten und nach 
neuen positiven Lösungen des 
Problems suchten. Im Ergebnis 
gelangten neue, viel bessere 
Wein- und Sektsorten In den Ver
kauf, auch bessere Biere und 

''Cocktails. Heute aber soll die Re
de von Sekt sein.

Für unsere Kasachstaner Sekt 
Sorten braucht man keine Reklame 
zu machen. Bereits mehrere Jah 
re werden sie auf verschiedenen 
Unionsschauen als die besten be
wertet. Dieses-edle Getränk ver 
körpert die Jahrelange Suche der 
Alma-Ataer Winzer, Ihr Streben, 
den gepriesenen und preisgekrön
ten Champagner auf das Welt
marktniveau zu bringen. Heute 
geht ein beträchtlicher Teil des 
Kasachstaner Sektes ins Ausland, 
wobei sich die Sorte „So
wjetskoje Schampanskoje" beson 
derer -Beliebtheit erfreut.

Kurz vor Jahresende bekamen 
wir die Möglichkeit, die Alma- 
Ataer Vereinigung für Welnpro 
duktlon zu besuchen. Gleich am 
Anfang des Rundgangs durch der

die Gewichtszunahmen der Tiere 
zu steigern, sondern auch Ihre 
qualitativen Eigenschaften zu 
verbessern, denn durch einen Teil 
der Rinder wird ja die Sowchos- 
hende aufgefüllt. Denkt man dabei 
an die früheren Jahre zurück, 
fällt es einem schwer, sich 
an etwas Vergleichbares zu 
erinnern."

Und dem Ist tatsächlich so. Für 
die Aufzucht hatte man die Rin
der 1m Sowchos ohne Jede Sach
kenntnis ausgewählt. Kamen sie 
dann In die Milchherde, so wun
derte man sich, warum die Tler- 
lelstungen so gering seien. Die 
Pächter haben dann die nötigen 
Kenntnisse allen beigebracht.

Unlängst hatte die Arbeitsgrup
pe die Ergebnisse für die letzten 
fünf Monate ausgewertet. Sie 
übertrafen alle Erwartungen: Die 
Gewichtszunahmen lagen um 210 
Gramm Je Tier über der Planzif
fer. Die Selbstkosten Jeder Dezl- 
tonne Fleisch sanken um rund 160 
Rubel. Die Einnahmen erreich, 
ten 55 600 Rubel. »

Els gibt manche Erscheinungen, 
die sich kaum mit Zahlen und 
Ziffern ermessen lassen: Sogar un
ter den Brüdern sind die gegen
seitigen Anforderungen und die 
gegenseitige Hilfe mehr In Er
scheinung getreten, denn es hat 
sich eine gemeinsame moralische 
und materielle Interessiertheit 
am hohen Endresultat herausge- 
blldet. Fragt man heute jeden 
qon ihnen, ob er nach alter Wel
se arbeiten möchte, würde er nur 
lachen. Zum Alten gibt es keine 
Rückkehr. Und das heißt, daß der 
Pachtvertrag festen Fuß gefaßt 
hat.

Hervorzuheben sei hoch fol
gendes: Die bereits erzielten Ar
beitsergebnisse der Pächter sind 
bei weitem nicht Spitzenleistun
gen.

Im nächsten Jahr werden die 
Pächter die Aufzuchträume we
sentlich erweitern und schon 
rund 1000 Rinder übernehmen. 
Als Traktorist wird Johann 
Wacker in die Arbeitsgruppe auf
genommen. Er hat bereits sein Ja
wort dazu gegeben.

Im Sowchos „Kolos" werden 
6 000 Rinder und 1 700 Melkkü
he gehalten. Dabei ist man be
strebt. den Viehbestand zu ver
größern. Dazu sind zusätzliche 
Anbeltskräfte erforderlich. Dabei 
reichen sie schon heute nicht 
aus.

„Wenn Ich die Arbeit der 
Pächter analysiere, überzeuge ich 
mich immer mehr von der Not
wendigkeit und Zweckmäßigkeit 
dieser Arbeitsform", sagt der 
stellvertretende Direktor für die 
Tierproduktion Quanysch Jerga- 
lljew. „Worin sehe Ich den Ef
fekt des Pachtvertrags? Vor al
lem darin, daß das Problem der 
Arbeitskräfte, der dadurch erfolg
reich gelöst wird. Und zweitens, 
daß dadurch ein wichtiger Schritt 
zur Steigerung der Produktion 
tierischer Erzeugnisse und zur 
Senkung ihrer Selbstkosten un
ternommen werden kann."

Die Pachtarbeitsgruppe von 
Michael Keller hat 1m Sowchos 
„Kolos" wie auch Im ganzen 
Rayon gute Schule gemacht. Im 
nächsten Jahr wird man hier 
schon 30 Pachtgruppen bilden.

Johann BITTERFELD
Gebiet Kustanal

den Korken
Betrieb erklärte Asset Abischew, 
Direktor der Vereinigung: „Wir 
haben die Lieferung billiger Wei
ne auf ein Minimum reduziert, 
gleichzeitig werden solide Mittel 
für die Herstellung auserlesener 
Sektsorten Investiert. Gemeint Ist 
die Vervollkommnung der tech
nologischen Ausrüstungen und die 
weitere Modernisierung des tech
nologischen Prozesses."

Alle Vorgänge der Sektzuberei
tung aufzuzählen hätte keinen 
Sinn; uns Interessierte vor allem 
das Endergebnis, also der schäu
mende, perlende, goldschlmmenv 
de Sekt, auf Flaschen abgefüllt. 
Die Meister der Vereinigung 
nannten den Sekt mit viel Ehrer-

I
Hilde Gabrieljan hat allen Grund, in diesen Tagen froh zu sein: Das 

Jahr 1988 endete für sie sehr erfolgreich. Die Ziele, die sie sich gestellt hat
te, sind erreicht worden. Hilde hat erneut bewiesen, daß sie im Sowchos 
„Nowodolinski", Gebiet Zelinograd, eine der besten Kälberwärterinnen ist, 
„Unsere Hilda", so sagen zu ihr die Dorfleute. In diesen Worten klingt 
nicht nur Ehrerbietung, sondern auch viel Stolz mit. Foto: Juri Osterle

Noch ein Wohngebiet
Ein neues und interessantes 

Projekt hat das große Kollektiv 
des Instituts „Karagandagorsel- 
projekt" unter der Leitung des 
Cheflngenleures Juri Sobolew, 
des Chefarchitekten Tursun Bu
kajew und des Architekten Na- 
slr Aubaklrow erarbeitet. Bis 
zum Jahre 1990 soll der städti
sche Flughafen außerhalb der 
Stadtgrenze liegen. An seiner 
Stelle werden sechs große 
Wohnkomplexe entstehen. Zum 
erstenmal in unserer Republik

In der Kommission des Politbüros 
des ZK der KPdSU

Ohne Jähe Erhöhung der 
Durchlaßkapazität der Eisenbah
nen Armeniens wird die vom ZK 
der KPdSU und dem Ministerrat 
der UdSSR bereitgestellte enor
me Hilfe das Katastrophengebiet 
nicht erreichen. Mit der Erörte
rung dieses Problems hat am 30. 
Dezember die nächste Arbeitsta
gung der Kommission des Polit
büros des ZK der KPdSU begon
nen, die unter dem Vorsitz des 
Stellvertreters des Vorsitzenden 
des Ministerrates der UdSSR 
J. P. Batalin stattfindet. Ausge- 
arbeitet wurde ein Programm zur 
umfassenden Rekonstruktion der 
Eisenbahnen auf dem Territorium 
Armeniens.

In den vom Erdbeben heim ge
suchten Dörfern gibt es viele 
Häuser mit geringfügigen Schä
den. Viele Dorfbewohner erklären 
sich bereit, selbst die zerstörten 
Wohnungen wiederaufzubauen. 
Die Kommission des Politbüros 
des ZK der KPdSU gab den 
Handelsministerien der UdSSR 
und der Republik den Auftrag, 
demnächst In den betroffenen 
ländlichen Gegenden Verkaufs
stellen für Baustoffe zu eröffnen 
und sie mit allem Notwendigen 
zu versorgen.

Es wurde darauf hingewiesen, 

von Neujahrssekt knallen!
bletung „unser Champagner", 
und allein daran Heß sich er
kennen. was es sie kostete, diese 
starkgefragte Sektsorte zu kulti
vieren und sie auf das heutige 
Niveau zu bringen.

Wie schmeckt Sekt? Eine ko
mische Frage, nicht wahr? Immer
hin ist sie teilweise berechtigt, 
weil Ja bei weitem nicht alle, die 
heute nach Sekt suchen, Ihn fin
den. Sekt schmeckt ganz kon
kret — gut. Die Qualitätskon
trolleure unter Maria Keil (Bild 
rechts) achten tagtäglich darauf, 
daß selbst im Rohstoff nicht die 
geringsten Abweichungen zuge
lassen werden, denn das würde 
die Geschmackseigenschaften so

schlägt das Projekt vor. die 
bestehende Startbahn als eine 
Fußgängerstraße zu benutzen. 
Entlang dieser Straße werden ver
schiedene Geschäfte. Dienstlei
stungsbetriebe entstehen, Aus
stellungen, Jahrmärkte usw. ver
anstaltet werden. Im Großblock
verfahren baut man hier 5 bis 
10 geschosslge Häuser. Für Jede 
40 000 Einwohner soll ein Kul- 
turhaus errichtet werden.

Sergej KLEIN 
Karaganda'

daß sich die Arbeit der Betriebe 
des Ministeriums für Handel der 
UdSSR bedeutend verbessert hat. 
So arbeiten in Lenlnakan schon 
34 Lebensmittelgeschäfte, 10 Ge
müseläden und 9 Verkaufsstellen 
für Industriewaren. Zugleich wur
den auf der Tagung die Handels
organisationen der Republik 
scharf kritisiert, die In Jerewan 
den Handel mit Lebensmitteln vor 
der Neujahrsfeier nicht organi
sieren konnten. Es wurde unter
strichen, daß die Leiter für alle 
Fehler zur Verantwortung gezogen 
werden sollen. Der Arbeitsstil ei
ner Reihe von Leitern ist nur auf 
die „Erteilung von Befehlen" be
schränkt. Sie beherrschen die Si
tuation nicht, üben keine Kon
trolle an der Basis aus. was zum 
Entstehen von widersprüchlichen 
und unbegründeten Gerüchten 
von der angeblich ungerechten 
Verteilung des Hllfswerkes für 
Armenien führt.

Mit Jedem Tag bessert sich die 
Lage im Katastrophengebiet. Die 
Evakuierung der Betroffenen aus 
dem Katastrophengebiet wird 
fortgesetzt. Bis zum 1. Januar 
1989 sollen 110 000 Menschen, 
darunter 70 000 aus der Re
publik — 65 000 davon In die 
Kurorte des Landes — evakuiert 
werden. (TASS) 

fort beeinträchtigen. In engem 
Kontakt mit Ihnen arbeitet auch 
Viktor Bersch, Techniker der 
automatisierten Kontrollanlage 
(Bild links). Somit soll den Ken
ner nichts davon abbrlngén, aus
gerechnet Kasachstaner Sekt zu 
genießen, well er so besonders 
gut schmeckt und besonders be
kömmlich Ist.

Wir hoffen, Sie haben daran 
auch Ihr Gefallen gefunden, wer
te Leser (falls Sie sich zum Neu
jahr mit Sekt versorgt haben). 
Und In diesem Sinne: Prosit Neu. 
Jahr!

Alexander FRANK (Text), 
Juri WEIDMANN (Fotos)

Wirtschaftsleben 
kurzgefaßt

Stabiler Produktionszuwachs 
Ist für das Kollektiv des Pawlo
darer Erdölverarbeitungswerks 
kennzeichnend, das es in diesem 
Jahr vermocht hat, nicht nur den 
Staatsauftrag erfolgreich zu mei
stern, sondern auch die erhöhten 
sozialistischen Verpflichtungen 
einzulösen. Durch die kontinuier
liche Verstärkung des Sparsam
keitsprinzips Ist den Brigaden 
der führenden Abschnitte gelun
gen, 224 000 Rubel überplanmä
ßigen Gewinns zu sichern.

Genau nach dem Programm 
hat das Kollektiv des Wohnungs
baukombinats Dsheskasgan seinen 
Staatsauftrag 1988 realisiert. 
In diesem Jahr haben die Dshes- 
kasganer Bauarbel ter über 
190 000 Quadratmeter Wohnflä
che errichtet, wobei drei Viertel 
des Arbeitsumfangs mit der höch
sten Note eingeschätzt wurden.

Auf ein hohes Endergebnis 
zielten In diesem Jahr die Akti
vitäten der wetteifernden Briga
den des Werks für Plastebaustof
fe aus Karaganda. Durch zielstre
biges Suchen Ist es dem Kollektiv 
gelungen, zusätzliche Produk
tionsreserven mobilzumachen und 
auf dieser Grundlage die Erzeug
nisqualität zusehends zu verbes
sern. Heute kooperiert der Be
trieb mit 109 Werken und Ver
einigungen des Landes.

Wohltätigkeit im Landesmaßstab
Im Zentralrat der Sowjetge

werkschaften wurden die Ergeb
nisse der Dezembersubbotniks der 
Solidarität mit den vom Erdbeben 
In Armenien betroffenen Men
schen ausgewertet.

In Kummer und Schmerz war 
das ganze Land, aber schon am 
Sonnabend, dem 10. Dezember

Was steckt hinter 
dem äußeren Glanz?

Im Verwaltungsgebäude des 
Kolchos „Krasny Partisan" wur
de ich unwillkürlich Zeuge eines 
Gesprächs. Zwei Kolchosbauern 
unterhielten sich darüber, ob es 
noch weiter Sinn habe, Rinder 
und Kühe in der Hauswirtschaft 
zu halten.

„Weißt du, ich habe beschlos
sen, meine Melkkuh zu verkau
fen", sagte der eine.

„Steht das schon fest?"
„Absolut. Frag doch mal nach, 

wie es 1m Kolchos ums Futter 
bestellt Istl Man bekommt über
haupt nichts — kein Heu, keine 
Welksilage, kein Mischfutter. 
Lohnt es sich denn, das Vieh zu 
quälen?.."

Dabei standen beide vor einem 
riesengroßen Stand, der allen In
teressenten ausreichend Informa
tionen über die Lage der Futter
beschaffung 1m Kolchos verschaff
te. Zahlen häuften sich auf Zah
len, man gewann ein höchst posi
tives Bild.

Auf dieses Thema kam Ich 
noch einmal in der Planungs
abteilung des Agrarbetriebs zu 
sprechen. Hier herrschte die ei
nem aus den „guten alten Zel
ten" wohlbekannte Atmosphäre: 
Auf den Tischen stapelten sich 
Berge von Papieren und Doku
menten; Buchhalter und Ökono
men saßen mit gelangweilten 
Gesichtem vor ihren Ermittlun
gen und multiplizierten, teilten 
und bilanzierten... Nach Meinung 
der Fachleute wird gerade hier 
„der Erfolg der Kolchosökono- 
mlk geschmiedet". Ich konnte 
die Leute schon versehen: Sie 
haben tatsächlich keine Zelt und 
Möglichkeit, um von den Bergen 
der wichtigen Dokumente aufzu
sehen und mit Kolchosbauern zu 
diskutieren, wie die Sachlage in 
der Praxis, In der Wirklichkeit 
zu verbessern wäre. Von früh 
bis spät werden Ermittlungen

Einer von der Bestenliste

Der Beruf bestimmte 
seinen Lebensweg

dm Partelkomitee des Werks 
„Aktjublnskselmasch" kamen wir 
auf Erich Schweibs zu sprechen. 
Meister seines Fachs, erfahrener 
Ausbilder, zuverlässiger Arbeiter 
— ungefähr so ließe sich das zu
sammenfassen, was über Schweibs 
gesagt wurde. Um aber von die
sem Produktionsaktivisten eine 
genauere Vorstellung zu bekom
men, begab ich mich In die Wie
derherstellungsabteilung. Hier ist 
Schweibs schon mehrere Jahre tä
tig.

/Nach der Absolvierung der 
Schule hatte er bei der Berufs
wahl keine Schwierigkeiten: 
Schon in den Oberklassen hatte 
er sich mit diesem Betrieb be
kanntgemacht. Die Schule, in der 
er lernte, pflegte enge Kontakte 
mit dem Werk, und Erich be
suchte mit seinen Schulkamera
den oft die Abteilungen. Man er
laubte den Jungen, etwas an den 
Werkzeugmaschinen zu basteln, 
was Ihnen natürlich viel Spaß 
machte. Auch die Werkarbeiter 
besuchten oft die Patenschule 
und teilten den Schülern viel In
teressantes über Ihre Arbeit mit. 
Während eines solchen Gesprächs 
traf Erich die Entscheidung we
gen seinem künftigen Beruf, was 
für seinen weiteren Lebensweg 
sehr wichtig war.

Ich stand etwas abseits und 
behielt Erich im Auge. Es schien, 
als ob die Schleifmaschine, die er 
bediente, ein Lebewesen sei. Er 
betätigte die Kurbeln wie ein ge
schickter Klavierspieler — mit 
knapp bemessenen Handgriffen, 
ohne Hektik, alles war wohlüber
legt. Ich bat Ihn, mir einiges 
über sich zu erzählen, und das 
brachte Ihn In Verlegenheit. Er 
schlug sofort einige Namen von 
Kollegen vor, die seiner Meinung 
nach viel besser als er arbeiten. 
Aus dem Gespräch im Partelko
mitee wußte ich schon, daß Erich 
ein bescheidener und wortkarger 
Mensch Ist. Jetzt konnte Ich mich 
davon persönlich überzeugen. Er 
sprach mehr von der Tätigkeit 
der Abteilung und des Kollektivs 
als von sich selbst. Die Wieder
herstellungsabteilung gilt hier 
zwar als ein Nebenbetrieb, spielt 
aber trotzdem eine gewisse Rolle 
im Produktionsprozeß: Sie kommt 
für die volle Intaktheit aller an
deren Abschnitte auf. Es Ist Ja 
sehr wichtig, wenn der Mensch

1988, am Tag der Landestrauer, 
traten erste Hunderte Werktä
tige die Arbeltswacht der Sollda. 
rltät mit dem Volk der Schwe
sterrepublik an.

Die Werktätigen der Russi
schen Föderation überwiesen 
130,6 Millionen Rubel, der Ukrai
ne — 42 Millionen Rubel. Belo

vorbereitet und an höhere In
stanzen weitergeleitet. Von früh 
bis spät wird nur für den äuße
ren Glanz gesorgt. Damit der 
Agrarbetrieb in Fragen der 
Futterbeschaffung oder der 
Milch- und Fleischliefer u n g 
nicht schlechter als die Nach
barbetriebe dasteht, damit die 
Rayonleitung keinen Anlaß fin
det. um die Fachleute einer Kri
tik zu unterziehen. Hier zählen 
also nur hohe Kennziffern, ge
schickt vorbereitete Rechen
schaftslegungen.

Und das Ist heute der wunde 
Punkt unserer Agrarökonomik. 
Auf den ersten Blick gewinnt 
man den Eindruck, alles sei nor
mal. Hier bitte, die positiven 
Leistungen bei der Futterbe
schaffung, hier — die hohen 
Kennziffern In Milch- und 
Fleischverkauf. Und hier die 
Jahresergebnisse. Aber wenn ein 
Uneingeweihter mal versucht, 
hinter die Kulissen zu blicken, 
um zu erfahren, wie sich das 
Leben 1m Agrarbetrieb Im Zu
sammenhang mit den hohen Pro
duktionskennziffern verbessert, 
wird man sofort aufmerksam: 
Wozu brauchen Sie das? Wir 
werden schon Möglichkeiten fin
den. um unsere Probleme zu 
überwinden!

Es gibt aber keine „eigenen" 
Probleme im engeren Sinne. Es 
gibt unsere gemeinsamen Pro
bleme. Zum Beispiel, wenn wir in 
ein Lebensmittelgeschäft kom
men und die leeren Regale se
hen oder, wenn wir statt frische 
Milch zu bekommen, uns mit 
Kefir abfinden müssen. Diese 
Probleme gehen uns auch dann 
an, wenn wir erfahren, daß Im
mer mehr Viehzüchter, Mechani
satoren und ländliche Bauleute 
In die Stadt abwandern, well sie 
dort... mehr Lebensmittel haben 
und In besseren Häusern woh
nen können 

die Resultate und die Notwendig
keit seiner Arbeit spürt. Eben dar
um ist die Wiederherstellungsar
beit auch Interessant. denn es 
gibt hier Jeden Tag etwas Neues, 
wo man nicht nur die Hände, 
sondern auch den Kopf benutzen 
muß. Besonders gut war Erich 
auf seine Arbeitskollegen zu 
sprechen. Die meisten davon sind 
schon längere Zelt im Betrieb 
eingestellt und beherrschen ihr 
Handwerk vollkommen. Ihre Fä
higkeiten und Fertigkeiten helfen 
ihnen stets, die Arbeitspläne zu 
erfüllen; oft erwirbt die Wie
derherstellungsabteilung die Wan
derfahne des Betriebs. Die neue 
Abteilung Ist seit zwei Jahren 
mit einer größeren Zahl von 
programmgesteuerten Werkzeug
maschinen ausgerüstet, was die 
Wiederherstellungsarbeiten auf 
hohem technischem Niveau auszu
führen ermöglicht. Die Brigade, 
In der Schweibs mitmacht, ar
beitet nach Stücklohn, dazu be
kommen ihre Mitglieder ab vori
gem Jahr Spezialzuschlag. Insge
samt erhält ein jeder an die 300 
Rubel 1m Monat. Aber das ist 
bei weitem nicht der Hauptgrund, 
warum Erich seinen Arbeitsplatz 
nicht wechseln will. Da er sich 
im Kollektiv gut eingelebt hat, 
kann er sich von ihm nicht mehr 
trennen. Er meint, es gebe selten 
mal so ein gut eingespieltes Kol
lektiv wie 'dieses. Genauso wie 
seinen Kollegen ist die Abteilung 
ihm sein zweites Zuhause. Erich 
hat mir ein kleines „Geheimnis" 
verraten, das hier Jeder kennt 
und befolgt: „Willst du gut ar
beiten, so wird dir geholfen". 
Davon habe Ich mich selbst 
überzeugt, als ich die Arbeit 
von Erich und die seines Nach
barkollegen Anton Zerr beobach- 
tete. Sie können sich bei Schwie
rigkeiten aufeinander verlassen. 
Anton meint, es sei noch nie 
vorgekommen, daß Erich Ihn im 
Stich gelassen hätte.

Zuletzt habe Ich von Erich 
doch einiges herausbekommen: Er 
sprach von seiner Frau, die nun 
auch In demselben Betrieb arbei
tet; von seinen drei Kindern. Er 
Ist glücklich In der Familie und 
In der Arbeit, dachte Ich mir. 
Kann es noch etwas Besseres ge
ben?

Alexander HAAS 
Aktjubinsk

rußlands — über 5,8 Millionen 
Rubel, Georgiens .— 4,6 Millio
nen Rubel, Aserbaidshans — 
über 2 Millionen Rubel. Über 12 
Millionen Rubel erwirtschafteten 
und überwiesen der vom Erdbe
ben helmgesuchten Einwohner 
Moskaus und weitere 5,6 Millio
nen Rubel — die Werktätigen des 
Gebiets Moskau.

(TASS)
Aber die Papierberge auf den 

Tischen der ländlichen Ökono
men werden inzwischen nicht 
geringer. Es sind schon zwei 
Jahre vergangen, seitdem die 
Umgestaltung auf dem Lande 
zum. Aktionsprogramm Nr. 1 er
klärt worden’ ist. Hat sich da 
etwas verändert? Nur in wenigen 
Rayons und Gebieten. Auf jeden 
Fall nicht im „Krasny Parti
san". Zu stark ist hier der Res
sortgeist. zu schwer die Last 
der Vergangenheit. Oder will 
man einfach keine Initiative an 
den Tag bringen, um wenigstens 
etwas zu verändern?

Das Ist es Ja, das alte Pro
blem, der alte Schmerz. Man war. 
tet bis Jetzt noch, daß Jemand 
des Weges kommen und alles 
vpn Grund auf verändern werde. 
Wer soll das aber sein? Etwa 
der Nachtbar? Aber der hat ja glei
che Probleme!

Im Kolchos ist es übrigens 
gar nicht so schlecht. Hier gibt 
es ein schönes Kulturhaus. ein 
modernes Dienstleistungskombi
nat. ein Sportzentrum. Man könn
te gut leben und arbeiten. Aber... 
Gerade dieses Aber schreckt die 
Leute ab. Der Plan muß um Je
den Preis erfüllt, die Aufgaben 
müssen auf Biegen und Brechen 
realisiert werden. Dabei bekun
den die Leiter absolut kein 
schöpferisches Talent, um die Leu
te Irgendwie wachzurütteln, sie 
aufzumuntern und für die neue. 
Interessante Sache zu gewinnen. 
So Ist es halt leichter — man 
macht Im alten Trott weiter, man 
findet sich mit dem Wenigen, 
was geleistet wird, ab und denkt 
nur an sein Bier.

Das alles wäre noch halb so 
schlimm. Die Menschen mögen 
aber nicht mehr das Alte, Über
lebte. Sie erfahren, daß es sich 
anderenorts besser lebt, daß man 
dort mehr für die Werktätigen 
sorgt, für sie bessere Bedingungen 
schafft. Und 1m Ergebnis brechen 
die Menschen auf und gehen weg. 
Zuerst heißt es. sie möchten ihr 
Hausvieh verkaufen, well es Im 
Kolchos ums Futter schlecht be
stellt Ist...

Fragt sich bloß, ob die Men 
sehen dabei auch immer das Ge
wünschte finden?

Alexander DORSCH 
Gebiet Semlpalatlnsk
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Berichtswahlkonferenzen in den Parteiorganisationen

Im alten Trott
Offenheit und Demokratisie

rung in der Arbeit des Gebiets
parteikomitees Kustanal waren 
bereits längst vor der Eröffnung 
der Konferenz spürbar. Das Be
streben des Büros des Gebiets
parteikomitees. die Belange und 
die Stimmung der Bevölkerung 
besser kennenzulernen und ihre 
Wünsche und Vorschläge, gerich
tet auf die Vervollkommnung der 
gesamten Arbeit der Gebietspar
teiorganisation, auf die Verbesse
rung des Stils und der Methoden 
der Parteileitung, vollständiger 
zu beachten, kamen auch darin 
zum Ausdruck, daß bereits vor 
zehn Tagen vor der Konferenz die 
Thesen des Rechenschaftsberichts 
in der Gebietsparteizeitung zur 
allgemeinen Erörterung veröffent
licht wurden. Nachher kamen die
se Thesen auf einem Sonderple
num des Gebietspartelkomitees 
zur Behandlung. Während dessen 
wurden In der Presse, im Rund
funk durch die Kommunisten und 
alle Diskussionstellnehmer zahl
reiche wertvolle Vorschläge und 
Bemerkungen geäußert. Viele kon
krete Vorschläge waren auch 1m 
Apparat des Gebietsparteikomi
tees eingetroffen. All das berei
cherte sehr den Inhalt des Re
chenschaftsberichts, der die Dele
gierten zur Suche nach radikalen 
Wegen für die Lösung der vor 
den Werktätigen des Gebiets ste
henden Aufgaben anspornen soll
te. Aber...

Natürlich waren die Ausspra
chen der Dißkusslonstellnehmer 
auf der Konferenz nicht gleich
wertig. Kritik am Gebietspartel
komitee wurde mit Bedacht ge
übt. Nur wenige Redner faßten 
den Mut, konkrete Personen aus 
dem Gebietsparteikomitee zu kri
tisieren. Und nur Kabldolla Tur. 
gumbajew, Erster Sekretär des 
Ra von partelkomltees Semlosjor- 
noje, wies darauf hin, daß ,,es in 
der Arbeit des Apparats des Ge
bietskomitees und seines ’ Sekre
tariats keine kardinalen Ände

Treffen im 
ZK der KPdSU

Am 27.-28. Dezember wellte 
K. Hager, Mitglied des Politbü
ros und Sekretär des ZK der 
SED, auf Einladung des ZK der 
KPdSU In Moskau zu einen! Ar
beitsbesuch.

Es fand ein Gespräch zwischen 
dem Mitglied des Politbüros und 
Sekretär des ZK der KPdSU.. 
W. A. Medwedew und K. Hager 
statt, bei dem es zu einem Mei
nungsaustausch über einen brei
ten Kreis von Fragen kam, die 
die beiden Bruderpartelen zu lö
sen haben.

W. A. Medwedew Informierte 
über die Arbeit, die zur Realisie
rung der Richtlinien der XIX. 
Unionsparteikonferenz, zur Ver
wirklichung der radikalen Wirt
schaftsreform und der Reform des 
politischen Systems bzw. zur Um
gestaltung des Lebens der Par
tei durchgeführt wird. Er cha
rakterisierte die neuen ersprießli
chen Prozesse, verbunden mit der 
Demokratisierung des innerpar 
teillchen Lebens und der Erhö
hung der Verantwortung der Par. 
telorganlsatlonen, die während 
der Berichtswahlkampagne der 
KPdSU anschaulich zum Aus
druck gekommen sind, und be
richtete über die zu lösenden 
Probleme.

K. Hager vermittelte Erfah
rungen des sozialistischen Auf
baus in der DDR und Informier
te über die Ergebnisse des Jüng
sten VII. Plenums des ZK der 
SED; er charakterisierte es als 
den wichtigsten Abschnitt der 
Vorfjereltung des XII. Parteita
ges und berichtete ausführlich 
über die Aufgaben, die die Kom
munisten der DDR heute im Be
reich der Ideologie. Wissenschaft 
und Kultur lösen.

Zur Behandlung kamen die 
aktuellen Fragen der Ideologi
schen Zusammenar beit der 
KPdSU und der SED. Ihr im 
großen und ganzen hohes Niveau 
und Ihre Intensität würdigend, 
waren sich beide Selten darin ei
nig, daß es im Interesse der wei
teren Vertiefung der Beziehun
gen zwischen der UdSSR und der 
DDR bzw. der Festigung des So
zialismus nötig sei. auch ferner
hin das Zusammenwirken und 
den Erfahrungsaustausch in die
ser Richtung zu vervollkommnen.

W. A. Medwedew und K. Ha
ger unterzeichneten eine Verein
barung der KPdSU und der SED 
über ein langfristiges Programm 
der Zusammenarbeit auf dem Ge
biet der Gesellschaftswissenschaf
ten zwischen den Wissenschaft
lern und wissenschaftlichen Kol
lektiven der UdSSR und der 
DDR.

An dem Gespräch, das in 
freundschaftlicher und konstruk
tiver Atmosphäre verlief, be
teiligten sich A. S. Kapto, Lei
ter der Abteilung Ideologie im 
ZK der KPdSU, R. P. Fjodorow, 
Stellvertretender Leiter der In
ternationalen Abteilung 1m ZK 
der KPdSU, R. G. Janowski, 
Rektor der Akademie für Gesell
schaftswissenschaften beim ZK 
der KPdSU, W. N. Kudrjawzew, 
Vizepräsident der AdW der 
UdSSR, W. P. Kusmin, Stellver
tretender Direktor des Instituts 
für Marxlstmus-Lenlnlsmus beim 
ZK der KPdSU; die Mitglieder 
des ZK der SED — Bot- 
schaftler der DDR In der UdSSR 
G. König, H. Wolf, der Stellver
tretende Direktor des Instituts für 
Marxismus-Leninismus beim ZK 
der SED E. Dill sowie andere

Das ZK der KPdSU, das Prä
sidium des Obersten Sowjets der 
UdSSR und der Ministerrat der 
UdSSR faßten auf Vorschlag der 
Arbeltskollektlve, der Bürger 
an den Wohnorten, der örtlichen 
Parteikomitees und Staatsorgane 
den Beschluß über die Aufhebung 
des Namens L. I. Breshnew in 
den Benennungen des Elektrohüt
tenkombinats Öskol, der Produk
tionsvereinigung „Südlicher Ma
schinenbaubetrieb“, des Zement
kombinats Noworossijsk, des Kol
chos „VJaza noue“ im Rayon Or- 
gejew der Moldauischen SSR, des 
Dnepropetrowsker Instituts für 
Hüttenwesen, einer Ausbildungs- 
Panzerdivision, der Mittelschule 
Nr. 1 in Dneprodsershlnsk, der 
Plätze In Kiew und Dneprope- 
trowsk, eines Fahrgastseeschiffs 
sowie der Stipendien für Studen
ten der Moskauer Staatlichen Lo

monossow-Universität. Die Benen
nung des Sawodskol-Stadtbezlrks 
von Dneprodsershlnsk wurde wle- 
derhergestellt. Aufgehoben wurde 
auch der vorher angenommene 
Beschluß bezüglich der Anbrin
gung von Gedenktafeln am Dnepr- 
Hüttenwerk, am Gebäude der In
dustriehochschule In Dneprodser
shlnsk und am Haus Nr. 26 auf 
dem Kutusow-Prospekt In Moskau.

A
Das ZK der KPdSU, das Präsi

dium des Obersten Sowjets der 
UdSSR und der Ministerrat der 
UdSSR faßten auf Vorschlag der 
Arbeltskollektlve, der Bürger an 
den Wohnorten, der örtlichen Par- 
teikomttees und Staatsorgane den 
Beschluß über die Aufhebung des 
Namens K. U. Tschernenko In den 
Benennungen der Krasnojarsker 
Produktionsvereinigung für Ge
treidemähdrescher an, der Pro

rungen gibt. Alle appellieren an 
Sebständlgkelt. an die Entwick
lung von Initiative, mischen sich 
aber In Wlrklchkelt ohne weite
res In die Angelegenheiten des 
Rayonpartelkomitees ein. nach 
wie vor wird der Kommandostil 
der Leitung auf Schritt und Tritt 
weitergeü.bt.“

Der Erste Sekretär des Ge
bietsparteikomitees Nikolai Knja
sew schenkte Im Rechenschaftsbe
richt viel Aufmerksamkeit der Er
neuerung der Ideologischen Ar
beit. ..Der Mensch mit seinen gei
stigen Interessen und sozialen An
sprüchen muß heute im Mittel
punkt der ideologischen Arbeit 
der Parteikomitees stehen,“ wur
de im Bericht mit besonderem 
Nachdruck hervorgehoben. Aber 
viele Parteiarbeiter und Wirt
schaftsleiter erwiesen sich zum 
Erfassen neuer Momente der 
Wirklichkeit, geschweige denn zur 
Umgestaltung Ihrer praktischen 
Tätigkeit als schlecht vorbereitet.

Die Demokratisierung und Of
fenheit lösten erhöhte Aktivität 
der verschiedenen Bevölkerungs- 
Schichten aus. Im Gebiet werden 
neue gesellschaftliche Organisa
tionen gebildet, es entstehen ver
schiedene Vereine, politische Dis
kussionsklubs usw. Das sind na
türlich positive Prozesse. aber 
man muß kein Auge davor zu
drücken, daß manche dieser For
mierungen Ideologisch fremde 
Haltung einnehmen und die Auf
gaben und Zielsetzungen der Par
tei nicht akzeptieren. ,,Es schickt 
sich nicht für das ideologische 
Aktiv, in solch einer Situation 
Geistesgegenwart zu verlieren“, 
betonte Nikolai Knjasew In sei
nem Bericht. „Man muß die ge
nannten Haltungen erkennen und 
kontrollieren, mit den Leuten 
kühn In Kontakt treten, disku
tieren. argumentiert überzeugen 
und sie für die Ideen der Umge
staltung und Erneuerung unserer 
sozialistischen Gesellschaft be

Hydroaggregat 
in Betrieb

SEMIPALATINSK.. In guter Stimmung 
begeht das neue Jahr-das Kollektiv des 
Wasserkraftwerks Schulba; Die Inbetrieb
nahme des dritten 117 000-kW-Aggregats 
krönte die Arbeit der Wasserkraftwerk
bauer. Dieses freudige Ereignis wurde oh
ne Meetings und Lobreden, in einer sach
lichen Arbeitsatmosphäre zur Kenntnis ge
nommen. In Anwesenheit der Mitglieder 
der staatlichen Abnahmekommission dreh
ten der Schichüelter J. Durnizyn und der 
Leiter der Elektrohalle W. Sagalda den 
iSynchronlslßrungschlüssel 1m Aggregat, 
und der mächtige Läufer begann sich zu 
rotieren.

Mit der Inbetriebsetzung aller sechs Hy
droaggregate wird das Wasserkraftwerk 
Schulba Jährlich 1 350 000 Kilowattstun
den Elektroenergie erzeugen. Es wird aber 
immer weiter ausgebaut. Hohe Leistungen 
weist dabei die Komplexbrigade Viktor 
Kirins — des namhaften Wasserkraft
werkbauers und Trägers des Ordens des 
Roten Arbeitsbanners, auf.

Unsere Bilder: Das Wasserkraftwerk 
Schulba heute;

Viktor Kirin, Staatspreisträger der Ka 
sachlschen SSR für 1988 und Leiter einer 
Komplexbrigade In der Bauverwaltung 
des Wasserkraftwerks Schulba.

Fotos: KasTAG

Im ZK der KPdSU, im Präsidium des Obersten Sowjets 
der UdSSR und im Ministerrat der UdSSR

geistern. Besonders trifft das auf 
die .Jugend zu.“

Die politischen Methoden der 
Parteiarbeit erfordern, daß Jeder 
Kommunist ein aktiver ideologi
scher Kämpfer werden soll, der 
die Ideen der Partei in beliebiger 
Situation sachkundig und über
zeugend verteidigt. „Wie das 
Leben beweist, haben viele Partei
arbeiter nur ein geringes theore
tisches Rüstzeug, und messen dem / 
auch keine gebührende Bedeutung 
bei,“ führte der Berichterstatter 
weiter aus. „Und das ist wohl die 
Hauptunterlassung des Gebiets
parteikomitees. in manchen Par
teikomitees läuft die Ideologische 
Arbeit nach wie vor nur auf die 
Wahrung des Anscheins einer 
wohlgestalteten politischen- Mas
senarbeit hinaus. Weit entfernt 
vom nötigen Stand ist das politi
sche Studium In vielen Betriebs
kollektiven des Rayons Lenln- 
skoje. Allzu viel Fehlschläge und 
Formalismus gibt es in der Ar
beit der Schulen und Seminare 
mancher Parteiorganisationen der 
Rayons Arkalyk und Borow- 
skoje.“

Gerade darüber sprachen Na- 
deshda Mura Jewa, Direktor der 
Mittelschule Nr. 1 Satobolsk; 
Gennadi Lasarenko, Erster Sekre
tär des Rayonparteikoml t e e s 
Dshetygara; Natal la Rudenko, Se
kretär des Parteikomitees des 
Agrarbetriebs „Sewastopolski". 
Zu einem wichtigen Anliegen der 
Ideologischen Arbeit der Partei
organisationen gehört auch die in
ternationalistische Erziehung und 
die Durchsetzung der hohen Kul
tur der zwischennationalen Bezie
hungen.

„Im Gebiet leben und arbeiten 
Vertreter von über 80 Nationali
täten und Völkerschaften“, sagte 
Nikolai Knjasew; „Daher sind 
auch die Aufgaben der interna
tionalistischen Erziehung manlg- 
faltig und unterschiedlich. In al
len Parteikomitees wirken heute 
Sondenkommissionen für nationa

le und zwischennationale Bezie
hungen. Große Aufmerksamkeit 
wind gegenwärtig auf das Erler
nen der kasachischen, der russi
schen und der deutschen Sprache 
in den Schulen und Kindergärten 
gelenkt. Regelmäßig werden 
überall Wettbewerbe und Festi
vals des Volksschaffens, Sparta
kiaden usw. durchgeführt. Und 
dennoch gibt es hier ein weites 
Tätigkeitsfeld. Während zum Bei
spiel die Entwicklung der kasa
chischen und der russischen 
Volkskunst gefördert wird, gibt 
es nur zu wenig Folklorekollekti
ve für die Ukrainer, Belorussen, 
Deutschen, Tataren und Vertre
ter anderer Nationalitäten. War
um?“

Auf die gestellte Frage fand der 
Redner keine Antwort. Übrigens 
umgingen auch die anderen Dis
kussionstellnehmer, von denen es 
viele gab, diese Probleme. In
zwischen aber Ist im Gebiet die 
Situation sogar mit dem Erler
nen der Sprache der Stammbevöl
kerung gar nicht so unproblema
tisch. (Ganz zu schwelgen von 
Deutsch, Belorussisch oder UkJ 
rainlsch).

„Wir haben ein multinationa
les Kollektiv“, sagte Nadeshda 
Kossenkowa, Leiterin einer Vleh- 
züchterbrlgade in der Landwirt
schaftlichen Versuchsstation Ar
kalyk. „Die Hälfte davon sind 
allerdings die Kasachen. Nun 
schaut mal, wie’man bei uns die 
ideologische Massenarbeit durch, 
führt: Vorlesungen, Vorträge, 
sämtliche Agitation — alles wird 
in Russisch organisiert und ver
anstaltet. Die Kinder sprechen 
heute fast überall (auch in der 
Familie) nur russisch. Das Ist be
stimmt nicht normal.“ Unwill
kürlich entsteht die Frage: Wer 
ist daran schuld? Eine solche Si
tuation haben wir heute In einem 
Rayon, wo es viele kasachische 
Intellektuelle gibt. Wer stört sie 
bei der Förderung Ihrer Mutter
sprache und ihrer Volkskunst? 
Trägheit, Unkonsequenz und 
Gleichgültigkeit. Die Berichts
wahlkonferenz In Kustanal be
wies nooheinmal: In vielen Partei
komitees des Gebiets gibt es keb 
ne sichtbaren Wandlungen an der 
Ideologischen Front.

Konstantin ZEISER, 
Korrespondent 

der „Freundschaft“
Kustanal 

duktionsvereinigung „Wolna“ in 
Klschlnjow, eines Sowchos Im 
Gebiet Taldy-Kurgan der Kasa
chischen SSR, des Pionierpalastes 
in Pensa, der Straßen In Moskau, 
Krasnojarsk und Klschlnjow, der 
Grenzwache „Chorgos“ des öst
lichen Rotbanner-Grenzbezirks, 
der Stipendien für Studenten der 
Krasnojarsker Staatsuniversität, 
der Staatlichen Pädagogischen 
Hochschule „J. Krjange“ In Kl
schlnjow und der Polytechnischen 
Hochschule Pensa, Wiederherge
stellt wurden die Benennungen 
der Stadt Scharypowo In Region 
Krasnojarsk und des Rayons 
Scholdaneschty In der Moldaui
schen SSR. Aufgehoben wurde 
auch der vorher angenommene 
Beschluß bezüglich der Anbrin
gung von Gedenktafeln am Ge
bäude einer Grenzwache und am 
Haus Nr. 19 In der Bolschaja- 
Bronnaja-Straße In Moskau.

Darüber schrieb die „Freundschaft"

Nein, nicht verschollen!
Der Mensch fiel im Kampf für unser Vaterland und es 

ist nicht seine Schuld, daß die Menschen nichts von ihm wissen

MIT DIESEN WORTEN endete der Brief des Ein
wohners des Dorfes Lutschin, Rayon Rogatschew, 
Belorussische SSR, Anatoli Laritschkow. Seinen Brief 
veröffentlichten wir unter dem Titel „Auf dem seit 
Kriegsende nicht- gepflügten Feld" am 3. September 
1988. Anatoli Stepanowitsch Laritschkow teilte mit, 
daß er die sterblichen Überreste eines Rotarmisten,

laut dem Zettel In seinem Medaillon eines Deutschen 
aus der ehemaligen Republik der Wolgadeutschen, 
gefunden hatte. Laritschkow bat, ihm bei der Suche 
nach Verwandten des bei Rogatschew gefallenen Rot
armisten Jakob Wagner behilflich zu sein.

Vor kurzem besuchte der Journalist Alexander Hilz 
Belorußland. Nachfolgend bringen wir seinen Bericht.

...In der Propagandaabteilung 
des ZK der KP Belorußlands 
zeigte man mir eine der Jüngsten 
Ausgaben der Rogatschewer 
Stadtzeitung „Kommunar“ mit 
dem Artikel ,4h re Heldentat 
wird Jahrhundertelang fortle
ben“. Es handelte sich darum, 
daß In einem der Dörfer des

vom 
geblie- 
schon

Rayons Rogatschew im Sommer 
dieses Jahres eine fällige Um
bestattung der sterblichen Über
reste sowjetischer Soldaten 
stattfand, die hier In den Kämp
fen des Großen Vaterländischen 
Krieges gefallen waren. Dabei 
äußerte man die Vermutung, 
auch die sterblichen Überreste 
von Jakob Wagner seien Jetzt 
wahrscheinlich schon dort be
stattet, und-sein Name sei an ei
nen der Obelisken eingemeißelt 
worden. Doch als Ich nach Ro
gatschew kam und mich am 
gleichen Tag mit Anatoll La
ritschkow traf, stellte sich etwas 
ganz anderes heraus.

„Hier liegt alles, was 
Soldaten Jakob Wagner 
ben ist. Ich bewahre es 
drei Jahre auf.“

Bei diesen Worten 1 
Anatoli Stepanowitsch , 
rltschkow die Tür einer Abstell
kammer. In dem staubigen Halb
dunkel sah Ich an der Wand ei
nen Haufen rostiger Soldaten
helme, den Lauf einer Panzer
abwehrbüchse, Geschoßhülsen 
verschiedenen Kalibers liegen. 
Laritschkow bückte sich, nahm 
behutsam eine kleine Holzkiste 
und trug sie In den Hof ans Ta
geslicht. In der Kiste lagen wei
ße Menschengebejne. Major Wla
dimir Selezkl vom Wehrkom
mando von Rogatschew und ich 
schwiegen, da wir nicht wußten, 
was wir sagen sollten.

AUS DER ERZÄHLUNG 
VON ANATOLI

öffnete
% La-

LARITSCHKOW.
„Das war vor drei Jahren. Wir, 

Männer aus Lutschinsk, saßen 
wie gewöhnlich abends am 
Dneprufer und ergötzten uns am 
Anblick der Natur. Da trat ein 
Traktorist an uns heran und 
berichtete, er habe vor kurzem 
ein trockengelegtes Feld ge
pflügt und „einen Deutschen 
herausgeackert".

„Wieso einen Deutschen?“
„Er hatte einen deutschen 

Helm."
Zu Hause erzählte ich das 

weiter. Und mein Sohn Mischa 
begeisterte sich: Komm, fahren 
wir hin und graben dort wie es 
sich gehörtl Es sei betont, daß 
in unserer Gegend solche Fälle 
keine Seltenheit sind, im Jahre 
1941 hatte es hier heiße Ge
fechte gegeben. Am anderen 
Tag fuhren wir dorthin. Mischa 
und ich begannen zu graben. 
Zusammen mit Gebeinen ka
men Koppelfetzen hervor; wir 
(ariden auch eine Aluminium
flasche. Dann holten wir auch 
die Reste von einer Geldbörse 
hervor, verrostete Geschoßsplit- 
ter, zwei Löffelhälften, auf de
nen ich später das eingeritzte 
„Wagner“ enträtselte. Wir 
wählten weiter und hatten 
Glück, indem wir auf eine Ebo
nitkapsel stießen. Ich wußte 
schon früher, daß die Soldaten 
in solchen Kapseln Zettelchen 
mit ihren Anschriften aufbe
wahrten für den Fall, wenn sie 
im Gefecht fallen. Aber diese 
Medallons muß man sehr vor
sichtig öffnen, es kommt zuwei
len vor, daß der ganze Inhalt 
dann ganz zerfällt. Wir ver
bargen uns vor dem Regen im 
Wagen, schraubten die Kappe 
los: das Zettelchen sah aus, als 
sei es erst gestern mit einfa
chem Bleistift geschieben wor
den: Gebiet Saratow, Rayon 
Jasowski, Dorfsowjet Bobitsch- 
ny, Wagner, Jakob Philipp, 
Geburtsjahr 1913.“

Nun, da habe ich auch mal 
Glück! so dachte ich.

Zu Hause analysierten wir 
den Zettel. Der Familienname 
war allem Anschein nach ein 
deutscher, und die Anschrift 
wies nach Saratow. Später fand 
ich seinen Stahlhelm, er war 
eigentlich aus unserer Produk
tion, aber aus der Zeit der 
Kämpfe am Chalchyn-gul. Da
mals ähnelten sie bei uns den 
deutschen. Also hatten wir ei
nen Deutschen ausgegraben, 
aber einen sowjetischen. Da
mals, vor drei Jahren hatte Ich 
keine Vorstellung vom Schick
sal der Wolgadeutschen wie 
überhaupt vom Schiksal der 
Sowjetdeutschen.

Ich wußte nur, daß es bei 
uns solch ein Volk gibt und 
daß es von Stalin wegen Ir
gendetwas gemaßregelt worden 
ist../

AM ANDEREN TAG brachte 
Anatoll Stepanowitsch Laritsch
kow, nachdem er den Zettel auf 
jeden Fall kopiert hatte, das Ebo
nitschächtelchen in den Dorfso
wjet Lutschinsk. Er kannte die 
hier bei solchen Fällen bestehen
de Ordnung: 'Durch das Wehrkom
mando werden die nötigen Erkun
digungen eingezogen, vielleicht 
finden sich Verwandte. Aber Je
denfalls wird der Name auch die
ses Sowjetsoldaten, der sein Le
ben im erbitterten Kampf gegen 
die Okkupanten in Belorußland 

gelassen hat. bei der nächsten 
Umbestattung an einem der Ge
denkobelisken eingemeißelt ste
hen. Denn — niemand Ist verges
sen. nichts Ist vergessen! So dach
te er, als er dem Vorsitzenden des 
Dorfsowjets Lutschinsk Anatoll 
Sabolotny die Kapsel mit dem 
Zettelchen übergab. Laritsch
kow konnte nicht ahnen, 
daß er die sterblichen 
Über r e s t e des gefallenen 
Soldaten drei Jahre lang in sei
ner Rumpelkammer wird aufbe
fahren müssen, sie Jedesmal fast 
täglich mit dem Blick streifen 
und schließlich allmählich denken 
wird: Das ist doch Schändung, 
was hier durch die Schuld der 
Organe geschieht, denen er das 
Schicksal des toten Soldaten Ja
kob Wagner anvertraut hatte.

ES VERGING EIN MONAT 
und ein zweiter. Im Herbst bezog 
Lena, die Tochter von Anatoli 
Stepanowitsch, die Berufsschule 
Nr. 150 in Rogatschew. um Dre
herin zu lernen. Man führte die 
Neulinge in das Zimmer des 
Kampfruhmes. Hier zeigte man 
den neugebackenen Berufschü- 
lern mit unter anderen Exponaten 
auch die Hülse mit dem Zettel
chen. Lena war verblüfft: Das 
war doch dasselbe Zettelchen, das 
ihr Vater gefunden hattel

Das war der Moment, von 
dem an die ganze Sache einen an
deren, humanen Verlauf hätte 
nehmen können. Anatoll Stepano
witsch wartete, man werde ihm 
aus der Berufsschule auf die An
fragen antworten. Er glaubte, das 
Wehrkommando habe die Suche 
den Pfadfindern der Berufsschule 
übertragen. Aber alles blieb ru
hig.

Er beschloß, auf eigenes Risi
ko zu handeln. Damals wußte er 
nicht, daß dies eine Suche im 
Dunkeln sein wird. Zuerst 
schickte er einen Brief in den Im 
Zettelchen angegebenen Ort. Der 
Brief kam zurück mit dem gleich
gültigen Vermerk auf dem Ku
vert: „Adresse richtigstellen“. 
Die nächste Anfrage machte er 
Im Saratower Gebietswehrkom
mando. Von dort hat er bis jetzt 
noch keine Antwort. Die erste. 
Hoffnung machende Antwort, be
kam Laritschkow aus der Sarato
wer Gebietszeitung. Die Journa
listen versprachen Ihm fest, sei
nen Brief unter der Rubrik „Mel
det euch, Kampfgefährten!“ zu 
veröffentlichen. Ihr Versprechen 
erfüllten sie. Ja sie taten noch 
mehr — sie veranlaßten, daß La- 
rltschkows Brief in einer Rayon- 
zeltung nachgedruckt wurde.

Es stellte sich heraus, daß der 
ehemalige Rayon Wjasowskl (Im 
Zettel stand fehlerhaft Jasowski) 
Jetzt In den Rayon Tatlschtschewo 
umbenannt ist. Außerdem bekam 
Laritschkow einen Brief von ei
nem Einwohner des Dorfes Ja- 
godnaja Poljana. Er teilte mit, 
vor dem Krieg habe es im Rayon 
Wjasowski die Dörfer Jagodnaja 
Poljana, Skatowka und Pobo- 
tschnaja gegeben. Dort habe es 
wahrscheinlich auch den Dorfso
wjet Pobotschny (und nicht Bo- 
bitschny wie im Zettelchen) ge
geben. Aus diesem Brief erfuhr 
Laritschkow auch, was mit den 
Wolgadeutschen geschehen war; 
daß man sie von diesen Orten 
nach dem Osten ausgesiedelt hat
te und an Ihre Stelle evakuierte 
aus Leningrad und Wologda ka
men. Einen anderen Brief hatte 
Laritschkow vom Direktor des 
Museums In Tatlschtschewo be
kommen. Er schrieb, die Listen 
der Ausgesiedelten einzusehen 
sei sehr schwierig und überhaupt 
sei dieses Thema „tabu“.

Nach dieser Information, ließ 
Anatoll Stepanowitsch den Mut 
trotzdem nicht sinken und wandte 
sich an das Zentrale Archiv des 
M.nlsteriums für Verteidigung. 
Nach geraumer Zelt machte man 
ihn im Wehrkommando von Ro
gatschew ^mlt der Antwort be
kannt: Wagner, Jakow Filippo
witsch, einberufen vom Rayon
kriegskommissariat Sowjetski. Ge
biet Saratow, Geburtsjahr 1913, 
verschollen .m Jahre 1942. Seine 
Frau Angelina Kondratjewna 
Wagner lebte nach dem Krieg im 
Gebiet Nowosibirsk, Rayon Kulby- 
schewskl, Dorf Moschkino, Koo- 
peratlwnaJa-Straße 2“.

Der Mitarbeiter des Rayon- 
kommlssarlats Major Wladimir 
Sellzkl, der Laritschkow im Juli 
1987 mit der Antwort aus dem 
Archiv bekannt gemacht hatte, 
trug die Angaben über Jakob 
Wagner in die Kartei ein und 
schrieb hinzu: Seine sterblichen 
Überreste werden im Dorf 
Lutschkl im Haus des Bürgers La
ritschkow, A. S. aufbewahrt“. 
Man hatte vereinbart: Sie sollen 
einstweilen dort bleiben bis zur 
endügltlgen Klärung.

DOCH WIE MEINE kleine Un
tersuchung zeigt, klärte außer 
Laritschkow niemand mehr etwas 
auf. Das Karteiblatt holte Major 
Selizkl erst ein Jahr später auf 
meine Bitte hervor. Heute urteilt 
er folgenderweise: Ja, wenn das 
Zettelchen- gleich zu ihm gekom
men wäre, hätte er sich sofort um 
eine Umbestattung eingesetzt. 
(Die Akte über die Umbestat
tung muß vom Vorsitzenden des 
Dorfsowjets, von Vertretern der 
Miliz, der sanitär-epidemiologi

schen Station, des Kommissariats 
und von einem Arzt unterzeich
net werden). Dann hätte man ihn 
bestattet und die neuen Angaben 
dem Archiv mltgetellt — daß er 
nicht verschollen sei. sondern 
dort und dort begraben Hege.

Warum geschah denn so etwas 
nicht?

Ich frage den Vorsitzenden des 
Dorfsowjets Anatoll Sabolotny, 
wem er vor drei Jahren den Zet
tel übergeben habe.

„Einem Offizier des Rayon- 
kommlssarlats, ‘ wem gerade, 
kann ich mich nicht entsinnen.“

Darauf frage ich den Stellver
treter des Direktors der Berufs
schule Nr. 150 Alexander Schlsch- 
lo. der für die Lehr- und Erzie
hungsarbeit zuständig ist, wie die 
Hülse mit dem Zettel In die Be
rufschule gekommen sei.

„Eine Lehrerin aus einer an
deren Schule hat sie gebracht, 
aus welcher, kann Ich mich nicht 
mehr erinnern.“

Eine weitere Aufklärung hät
te schon die Hilfe von Berufsde
tektiven erfordert.

Man kann nun mit Gewißheit 
sagen: Wenn der beharrliche La
ritschkow nicht den Brief an die 
Zeitung des ZK der KP Kasach
stans „-Freundschaft“ geschrieben 
hätte und kein Journalist nach 
Rogatschew gekommen wäre, 
würde die Sache auch heu
te noch auf dem toten Punkt ru
hen. Aber es erwies sich, daß, da
zu gar keine besonderen Anstren
gungen notwendig waren. Major 
Sellzkl hat in meinem Beisein 
vier klare Anfragen gemacht, 
um endlich genaue Angaben über 
Jakob Wagner zu erhalten. Es 
kostete das Kommissariat auch 
keine Mühe, eine Kopie vom Zet
tel herzustellen. Überhaupt hat 
man beschlossen, für die Ebo
nitkapsel mit dem Zettel einen 
Platz im Museum des Volksruh
mes von Rogatschew zu finden. 
Der Museumsdirektor Antonlna 
Waskowa zeigte mir eine vergilb
te Nummer der Zeitung „Neues 
Leben“ vom 18. Februar 1^70 
mit der Reportage „Sieben Tage 
vor Rogatschew“ von Abraham 
Warkentln. Der Held der Repor
tage Johann Schamberg erinnert 
sich an jene Kämpfe im Juli— 
August 1941. in denen wohl auch 
Jakob Wagner sein Leben lassen 
mußte.

Das Schicksal des Generals 
Petrowski war tragisch und ruhm
reich. Die Zeitschrift „Wojenno- 
istoritscheskl Shurnal“ (Nr. 6. 
1966) teilte mit: „Die Einwohner 
des Dorfes Rüdenka zeigten ein 
etwa ein Kilometer südlich vom 
Dorf gelegenes unbekanntes 
Grab... Hierher hatte eine Gruppe 
Soldaten und Kommandeure ih
ren tödlich verwundeten Koman- 
deur vom Schlachtfeld getragen. 
Hier hatte man ihn begraben.

ALS ICH MICH im Museum 
von Rogatschew mit diesen und 
anderen Dokumenten bekannt 
machte, stellte ich mir die Frage 
— wie war die mißliche Geschich
te mit der drei Jahre langen 
Konservierung der Gebeine des 
Soldaten Jakob Wagner möglich? 
Hier In Belorußland, das durch 
die Invasion der faschistischen 
Barbaren am meisten gelitten hat, 
ehrt man heilig das Andenken 
der Gefallenen. Unermüdlich ar
beiten die Sommerexpeditionen 
„Polsk“, an den Obelisken er
scheinen immer neue Namen. 
Manchmal identifiziert man sie 
durch komplizierte Expertisen 
manchmal ganz zerfallener Zet
tel In den Ebonithülsen oder 
nach anderen Dokumenten. Viele, 
sehr viele gefallene Soldaten zäh
len heute noch zu den verscholle
nen. Hier aber befindet sich in 
den Händen von Anatoll Stepa
nowitsch Laritschkow ein ganz 
sicherer Faden. Major Sellzkl Ist 
der Meinung, daß In letzer Zelt 
in dieser sehr feinen und delika
ten Sache manchmal die Tendenz 
zum Ausdruck komme, sich her
vorzutun. Statt der sorgfältigen 
Forschung und Untersuchung in 
jedem konkreten Fall der Ent
deckung von Gebeinen mache 
sich das Bestreben bemerkbar, et
was „Bedeutendes". „Interessan
teres“ zu finden, um so auf diese 
Welse „Ruhm“ zu erwferben...

Er nannte mir eine Reihe 
Beispiele, wo man nach der Um- 
Gruppen gefundenen Gebeine es 
„vergessen“ hatte, darüber recht
zeitig die Wehrkommandos zu be
nachrichtigen.

Das alles Ist Ja nicht ausge
schlossen. In unserem Fall aber, 
so stellte es sich heraus, haben 
die Mitarbeiter des Rayon-Wehr
kommandos selbst die Verschlep
pung verursacht. Vielleicht Ist 
auch hier eine konsequente Pe
restroika notwendig? Anatoll 
Stepanowitsch wünscht das sehr. 
Kriegsveteranen, die dfe DDR 
und die Tschechoslowakei besuch
ten. erzählten Ihm, wie sorgsam 
man dort die Massengräber der 
gefallenen Sowjetsoldaten pflegt. 
Er möchte, wie Ich verstanden 
habe, daß in dieser Sache ele
mentare Ordnung geschafft wird 
und daß ein Jeder ehrlich seine 
Pflichten erfüllt, der Beziehung 
zur Verewigung der Heldentat 
des Sowjetvolkes 1m Großen Va
terländischen Kriege hat.



31. Dezember 1988 JA 250 (5 878) ♦ 3Freundsohaft

o

o

Im Elternhaus
Aus Großmutters Zeiten

Dominik HOLLMANN
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Oxana JEGOROWA, 
Jungreporterin aus dem Klub 

..Reporter“ 
Semlpalatlnsk

nach aber gefallen mir die Komso
molzen der 80er Jahre immer besser.
Sie werden aktiv in der Schule und 1m 
gesellschaftlichen Leben."

Was wünschen Sie den Komsomol
zen der 90er Jahre?

Darauf die MathematlikJehrerln La
rissa TSCHItSTOWA: ..Mögen Sie so 
sein, wie Lenin sich die Komsomolzen 
einmal vorgestellt hat — initiativreich, 
hilfsbereit, tapfer, damit sie ihr Leben 
selbst Interessant gestalten können “

Das letzte Interview des Jahres

o

In der Werkstatt 
des Väterchen Frost
In der 18. Mittelschule mit er

weitertem Deutschunterricht in Al
ma-Ata haben die Pioniere den De
zember über fleißig zum Jolkafest 
gerüstet.^^ie haben eigenhändig-,
Tannenliaumschmuck und Masken
kostüme gefertigt. Die 5a hat die 
schönsten Girlanden und Ketten ge
schnipst. Oxana Jelinas Laterne 
wird das Pionierzimmer schmük- 
ken, Ruslan Dshachanow ist für 
die Wandzeitung verantwortlich. 
Tatsächlich, man muß nicht nur 
Phantasie und neue Ideen an den 
Tag legen, sondern auch viel Mei
sterschaft besitzen, um die Vor
schläge und Pläne realisieren zu 
können. Aber die Jungen und Mäd
chen sind sich sicher: Man muß 
sich nur zu helfen wissen, und 
dann klappt alles! Und so sah das 
Pionierzimmer noch vorgestern aus.

Fotos: Jürgen Witte

o

Die stumme Schneekönigin
„Morgen ist endlich das Jolka

fest“, jauchzte die Abc-Schützin An
neli.

„Paß auf, daß dir auch nichts 
passiert, tob nicht so herum“, sag
te Mutti. Anneli jedoch hatte kein 
Ohr für Muttis Worte. Sie konnte 
den morgigen Tag kaum erwarten. 
Im Wohnzimmer lag ihr Maskenko- 

’stüm mit dem weiten hartgestärk
ten Krinolinrock. Unten war der 
Tüllrock mit glitzrigen Sternchen 
benäht. Auf dem Klavierdeckel 
glänzte in allen Lichtern die Krone 
der Schneekönigin, die sie morgen 
darstellen sollte. Aber Anneli dreh
te sich wie ein Kreisel durch die 
Zimmer und kam gar nicht zur Ru
he. Bald schlüpfte sie in ihre n^u- 
en weißen Lackschuhe, bald setzte 
sie sich die Krone auf, zupfte an 
den Tüllärmeln des Kleides, dann 
gab sie Harry, ihrem großen Bru
der einen Schubs.

„Paß auf, Mädel, daß du nicht 
heulst“, sagte der nur, nahm sie bei 
der Hand und schleuderte sie in 
den großen Sessel. Das war was 
für die unruhige Anneli. Sie 
schnellte hoch wie auf Federn, 
plumpste aber wieder in den Sessel.

Bevor sie schlafen ging, sagte 
sie noch einmal ihre kleine Rolle 
aus dem Märchen auf — laut, aus
drucksvoll wie eine echte Schau
spielerin. An diesem Abend konnte 
sie lange nicht einschlafen. Mor
gens jedoch kriegte Mutti sie nicht 
aus den Federn heraus.

„Anneli, wir verspäten uns zu 
deinem Jolkafest, du Langschläfe
rin!" rief Mutti aus der Küche.

Nur zwei 
sere Lehrer 

Wodurch

Doch Anneli war wie ausgewech
selt; sie wollte nur noch schlafen, 
war mürrisch, kämmte sich die 
Haare nicht ordentlich durch.

„Du bist eine richtige Schneekö
nigin, eine .Rührmichnichtan!’", 
spottete Harry.

o

o

„Jetzt trink rasch deinen Tee, 
und wir gehen!“, sagte Mutter 
zornig.

Anneli nahm einen Schluck und 
verzog das Gesicht: „Der Tee ist 
kalt, ich mag heißen.“

„Seit wann?“ wunderte sich die 
Mutter.

Anneli stand auf, goß den Tee 
ins Abwaschbecken, nahm die Kan
ne vom elektrischen Kochherd und 
goß sich selbst ein. Dann nahm sie 
demonstrativ einen kräftigen 
Schluck... und dicke Tränen rannen 
über ihre Wangen.

„Was hast du denn nun?“ Die

Fragen richtete Ich an un- Dinge stets ernst. Aber damals war die 
kurz vor der Jahreswende: Lage 1m Lande ganz anders Nach und

____ unterscheiden sich die 
Schulkomsomolzen der 80er Jahre von 
den Komsomolzen Ihrer Generation?

Auf diese Frage antwortete die 
Lehrerin Larissa SIBITSCH: „Die 
Komsomolzen meiner Generation er
schlossen das Neuland, sie wohnten in 
Zelten bei Frost und Regen, arbeiteten 
viel und diskutierten auf Versamnüun- 
gen. bis sie heiser wurden. Das be
zieht, sich auch auf die Komsomolzen 
aus den Oberklassen. sie nahmen die

Mutter verlor jegliche Geduld.
„Ich habe mir die Zunge ver

brannt“, jammerte Anneli.
„Jetzt basta, du ziehst dich an, 

und wir gehen, 
wir 
mit 

sonst verspäten 
uns wirklich. Ich habe genug 
dir“, damit riß Mutti Anneli

unsaft vom Hocker, zerrte sie in ih
re Stube, zog ihr die weiße Strumpf
hose an, dann einen Pulli, 
drückte ihr die Mütze in die Hand 
und gab ihr den Pelz.

„Jetzt gehst du raus und war
test, bis ich fertig bin“, sagte Mut
ter. „Und paß auf, daß du dich 
nicht beschmutzt.“

Anneli wurde . ebenso unsanft 
hinter die Eingangstür geschoben. 
Sie hängte ihre verbrannte Zunge 
heraus, genau wie es Filax, der 
niedliche Hund tat, und zog kalte 
frostige Luft ein. Das schien ihr 
die Brandwunde ein wenig zu lin

Neujahrsbotschaft
Das Neujahrsfest ist wohl das fröh

lichste im Jahr, und zwar wohl noch 
deshalb, weil darauf die großen Fe
rien beginnen. Für Euch Kinder ste
hen alle Türen der schönsten Paläste. 
Theater und Bibliotheken offen. Hier 
werden Ferienveranstaltungen durch
geführt t

In Städten und Dörfern werden 
Schneeburgen errichtet und Schlit
tenfahrten unternommen. Zwei Wo
chen könnt Ihr nun endlich richtig 
ausschlafen und so viel wie Ihr wollt 
rodeln, Schlittschuh und Ski laufen.

Heute bringen wir die Neujahrsaus
gabe unserer „Kinder-Freundschaft“, 
zu deren Gestaltung auch Ihr beige- 
tragen habt.

Wann und wo der erste Tannen
baum aufgestellt worden war, 
bleibt nach wie vor ein Geheimnis. 
Um euch heute ein wenig über die
sen schönen Brauch zu erzählen, 
haben wir in verschiedenen Bü
chern nachgeschlagen. Dieser 
Brauch gilt in der ganzen Welt als 
eine kulturelle Eigentümlichkeit 
deutschsprachiger Familien, aber 
vermöge seiner Strahlkraft ist er 
längst auch bei anderen Völkern 
heimisch geworden. „Man meint, 
der Weihnachtsbaum müsse so alt 
sein wie das deutsche Volk selbst, 
und ist erstaunt zu hören, daß es 
sich im Grunde erst um eine Spät
entwicklung des 19. Jahrhunderts 
handelt“, so schreibt Karl-Ewald 
Fritsch im Buch „Wunderweiße 
Nacht“, in dem die schönsten Weih
nachtsgedichte, -lieder und -ge- 
schichten sorgfältig zusammenge
tragen sind. Hier stehen Werke 
von Goethe. Heine. Eichendorff.

Nach Sergej Michalkow

Schau, hier liegt mein Dörfchen, 
dort — mein Vaterhaus.
Mit dem Schlitten geh ich 
zum Rodelberg hinaus. 
Lustig geht*s hinunter 
aus der stellen Höh.
Doch da kippt mein Schlitten, 
ich purzle in den Schnee.
Meine Kameraden 

lachen mich dann aus, 
well Ich seh wahrhaftig 
wie ein Schneemann aus. 
Wamms, Gesicht und Hände 
sind mit Schnee bestickt. 
Ja — ihr habt gut lachen — 
ich hab's Mißgeschick.

angenehm 
nur... und 
am kalten 
erschrak, 

Stückchen

dern, aber bald schmerzte sie ge
nau so wie zuvor.

Plötzlich sah Anneli die eiserne 
Türklinke. „Die muß 
kalt sein“, dachte sie 
schon blieb ihre Zunge 
Eisen kleben. Anneli 
riß ein wenig und ein
Haut blieb an der eisernen Türklin
ke, während ihr blütenweißer Pelz 
Blutflecke bekam. Jetzt brüllte An
neli los. Auf ihren Schrei kam Mut
ti gelaufen. Es war aber aus mit 
der Schneekönigin, sie mußte wie
der nach Hause und zum Arzt.

Der gute Onkel Siebert lachte: 
„Solche Wunden werden weder zu
genäht, noch verbunden; du mußt 
jetzt ein wenig schweigen, aber 
spielen und hopsen kannst du des
wegen doch. Zungen heilen bei sol
chen Mädchen sehr rasch“, tröste
te er sie.

Die ^Zunge blutete jetzt nicht
mehr, aber sprechen durfte und ’
konnte Anneli beim besten Willen 
nicht.

„Gehen wir nun doch zum Jolka
fest, da kannst du wenigstens al
les sehen“, sagte Mutti.

Anneli nickte. Im Vorraum emp
fing sie Albert, Annelis Banknach
bar. Er wußte über Anneli schon 
von Harry Bescheid und sagte: 
„Komm Anneli, zieh dein Schnee
königingewand an, du wirst eine 
stumme Königin darstellen. Bist 
doch eine große Schauspielerin!“ 
Und wirklich: Anneli gelang es, ei
ne stumme, stolze Schneekönigin 
zu spielen, sie brauchte ohnehin ja 
nur drei Sätze in der Aufführung 
zu sprechen. Sie machte alles mit 
Gesten, alle klatschten ihr Beifall.

Seitdem heißt sie in der Klasse 
die „stumme Schneekönigin“.

Tina MAIER 

Rilke, Strom, Gogol und Gorki ne
ben Gedichten und Geschichten von 
F^llada, Andersen, Nexö, Becher, 
Borchert, Fürnberg und Brecht.

Der Name „Tannenbaum“ ist 
zwar im Lied, nicht aber als tat
sächliche Bezeichnung allgemein 
in deutschen Landen geläufig. Man 
nennt ihn mundartlich Tannebaum, 
Weihnachtsbaum und Christbaum, 
in Südvogtland heißt er Putzbaum, 
am Mittelrhein — Zuckerbaum und 
auf den ostfriesischen Inseln sogar 
„Julbaum“.

Das 12. Heft der Zeitschrift „Neu
es Leben“/DDR jedoch bringt fol
gende Geschichte des Tannen
baums. Darin heißt eru,Dannen- 
baum“ und soll 1604 in Strasbourg 
gestanden haben, so meinen die 
Chronisten. Auch hier ein Wider
spruch, denn, bereits 1539 belegen 
Rechnungen âus dem Elsaß, daß 
zu Weihnachten Tannenbäume ge
kauft wurden. Sie sollten mit Rosen

i Das Licht der Welt erblickte ich 
auf der Krim im Dorf mit dem 
schönen Namen Neu-Liebental. 
Mein Vater war Lehrer von Beruf, 
die Mutter war Hausfrau. Sie hatte 
genug mit uns sieben Kindern zu 
tun. Denn die größte Last der Er
ziehung lag meistenteils auf ihren 
Schultern. Mit großer Achtung den
ke ich oft an ihre einfachen Erzie
hungsmethoden zurück — Ruhe, 
Ausgeglichenheit und Gerechtig
keit gegenüber jedem von uns!

Viel Freude hatten wir immer an 
Familienfesten und Geburtstagen. 
Das schönste Fest aber war für uns

Kinder das Neujahrsfest. Schon ei
nen Monat vor Neujahr war die 
Mittelstube abgeschlossen (wir hat
ten ein Eigenheim mit drei Zim
mern, Küche, Korridor und Veran
da. Darin tat sich etwas Geheim
nisvolles, wir durften nicht hinein. 
Die Eltern versicherten uns, der 
Neujahrsmann bereite dort alles 
für den Silvesterabend. Manch
mal lugten wir durchs Schlüssel
loch hinein, konnten aber nichts se
hen. Wie und wann der Neujahrs
mann in dieses Zimmer alles hin
einbrachte, blieb uns ein Rätsel. 
Aber auch wir hatten unsere Ge
heimnisse: Wir bastelten füreinan
der und für die Eltern Geschenke— 
schnitzten aus Holz Pferdegespan
ne, fertigten Handarbeiten, malten 
Bildchen, lernten Gedichte auswen
dig und übten Lieder ein. Und je 
näher das Fest heranrückte, desto 
ungeduldiger wurden wir, und 
dann tröstete uns Mutti immer mit 
dem Liedchen:

Bald schon Kinder, wird's was 
geben, 

bald schon werden wir uns freu'n.
Welch ein Jubel, welch ein Leben 
wird in unsrem Hause sein! 
Dreimal (zweimal, einmal) 

werden wir noch wach, 
heisa, dann ist Neujahr dal 
Endlich kam der Silvesterabend. 

Um sieben Uhr abends wurde die 
Tür ins geheimnisvolle Zimmer ge
öffnet. Wir strömten hinein. Unse- 

aus Papier geschmückt gewesen 
sein. Erst später sind die vergolde
ten Früchte und noch viel, viel spä
ter Glaskugeln hinzugekommen. 
Aber dabei sagt man auch, daß 
Goethe schon 1765 in Leipzig un
ter einer mit Wachslichtern verzier
ten Tanne gesessen haben soll.

Die ersten Kerzen an einem Ber
liner Christbaum soll 1825 die Fa
milie Humboldt entzündet haben.

Die ersten elektrisch beleuchte
ten Weihnachtsbäume wurden 1912 
in New York öffentlich aufgestellt.

Wir alle kennen das Bild, auf 
dem Lenin mit den Kindern am 
geschmückten Tannenbaum ge
bildet ist. Das war das erste öffent
liche Jolkafest in unserem soziali
stischen Staat nach der Oktoberre
volution. Dann gab es dieses bis 
1935 in der Sowjetunion nicht 

mehr. Seit 1935 ist der Tannenbaum 
als Gabenbaum für Kinder zum 
Neujahrsfest allgemein eingef'“ 
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re Kinderaugen gingen über vor 
Freude. In der Mitte stand eine 
herrlich geschmückte Tanne im 
Lichterglanz — mit kleinen bunten 
Kerzen. Daneben stand auch der 
Neujahrsmann, ein ganz lebendi
ger. Er beglückwünschte uns, zeig
te auf die Geschenke, die er für je
den unter dem Baum zurechtge
legt hatte und fragte, was wir zu 
diesem Fest vorbereitet hatten? Je 
der wollte so schnell wie möglich 
seine Kunst zeigen — es wurden 
Gedichte aufgesagt, Liedchen ge
sungen — Solo und im Chor. Dann 
mußten wir Rätsel raten, von de
nen unser Neujahrsmann eine 
Menge wußte. Nach diesem kleinen 
improvisierten Konzert durften 
wir unsere Geschenke unter dem 
Baum nehmen. Ein jeder mußte ra
ten, denn die Eltern beachteten da
bei die Interessen eines jeden Kin
des. Dann kamen unsere selbstge
bastelten Geschenke an die Reihe. 
Wieviel Spaß brachte das alles!

Wenn wir Glück hatten, und 
Frau Holle vor Neujahr ihr Feder
bett tüchtig schüttelte, so, daß auch 
unsere Krim in eine weiße Schnee
decke gehüllt war, dann gab es für 
uns Kinder an diesem Abend noch 
eine Überraschung — die Schlit
tenfahrt. Der von allen sehr geach
tete und geliebte Onkel Theophil 
hüllte uns in eine Pelzdecke, der 
Neujahrsmann war der Kutscher, 
und los ging’s einige Male ums 
Dorf herum.

Wie schmeckte nachher das Fest
essen! Nach zehn Uhr 
gingen wir Kinder zu Bett. Aber 
vorher brachten wir noch die Ge
schenke an den richtigen Ort. Im 
Eßzimmer stand ein großer Tisch 
mit sechs Schubladen. 
Kinder (damals waren 
hatte seine Lade, wo 
schenke aufbewahrte.
und glücklich schliefen wir ein. 
Wie im Traum hörten wir das Schie
ßen und die Glückwünsche der 
„großen Buben“, die in der Sil
vesternacht von Hof zu Hof gingen 
und jeder Familie ein gesundes und 
glückliches Neujahr zuwünschten. 
So war die Neujahrsfeier in mei
nem Elternhaus vor vielen Jahren.

Jedes der 
wir fünf) 

es die Ge- 
Zufrieden

Erna MAIER



Freundschaft 31. Dezember 1988 M 250 (5 878) ♦ 4

Artur WAGNER, 
5. Klasse

David JOST

□Eugen KÜSTER 
Gebiet Koktschetaw

Unser Solidaritätsbeitrag für die Kinder Armeniens
Als wir von dem großen Erdbe

ben in Armenien erfuhren, erschie
nen wir frühmorgens in der Schu
le zur Solidaritätsversammlung. 
Pioniere, Oktoberkinder und Kom
somolzen sprachen sich für eine 
sofortige materielle Hilfe aus. So 
kam der Soli-Spendenkasten auf 
den Tisch, und jeder warf sein 
Frühstücks- und Taschengeld hin- • 
ein, so viel er eben hatte. Wir wuß
ten noch nicht die Kontonummer 

f und riefen darum den Kolchosvor 
sitzenden an. Er nannte uns die 
Nummer und sagte, daß unsere 
Eltern bereits 10 000 Rubel gespen
det hatten.

Als der Unterricht zu Ende war, 
öffneten wir den Spendenkasten im 
KIF; es waren 54 Rubel. Nicht viel,

Zum ersten Mal

Das Experiment
In der letzten Pionierversamm

lung in diesem Unterrichtsviertel 
konnten die Pioniere mit Genugtu

werden die Pioniere aus dem Dorf 
Krasny Jar ihr Jolkafest im neuen 
Pionierhaus feiern. Es ist das 
größte unter allen Pionierhäusern 
des Gebiets — ein großzügiges 
Neujahrsgeschenk der Patenbetrie
be

Die Jungen und Mädchen aus 
verschiedenen Zirkeln und Arbeits
gemeinschaften — dem Puppen
theater, dem Bühnenzirkel, den Zir
keln „Fleißige Hände“ und für 
darstellende und angewandte Kün
ste — alle rüsten nun zum Jolka
fest. Es wird Tannenschmuck ge
fertigt, werden Märchen eingeübt, 
die neuen, noch nach Farbe und 
Tünche riechenden Räume deko
riert.

Das schönste Jolkafest
Wir werden bestimmt das schön

ste Jolkafest haben, weil wir die be
ste Klassenleiterin von allen haben. 
Wir lieben Ludmilla Wilhelmowna 
Stefan von ganzem Herzen. Sie 
kennt die schönsten Märchen. Ei
nes davon üben wir zum Jolkafest 
ein. Ich will es nicht verraten, denn 
es soll eine Überraschung für unse
re Gäste, die 4b, sein. Ich will nur 
sagen, daß es in Deutsch sein 
wird, denn bei Ludmilla Wilhel
mowna haben wir schon so viel ge
lernt, daß wir in Deutsch auftreten 
können. Es gibt hinterher noch ei
nige Spiele, natürlich auch deut
sche. Und abschließend wird es ei
ne Silvestertorte geben, die wir 
wiederum mit ihr zusammen bak- 
ken werden.

Lena SCHAPOWALOWA, 
aus der Mittelschule Assanowo 
Gebiet Nordkasachstan

„Serpentine“ bereitet 
den Kindern Freude

Das musikalische Kooperativ- 
Theater „Serpentine“ aus Usbeki
stan hat in dieser Vorferienzeit al
le Hände voll zu tun. Seine dreißig 
Schauspieler haben sich das Ziel 
gesetzt, während des Jolkafestes 
und im Laufe der Winterferien die 
Kinder ihrer Republik und aus den 
naheliegenden Gebieten Kasach
stans und Turkmeniens mit lusti
gen Märchen zu erfreuen.

Da es in diesem Theater nicht nur 
talentierte Schauspieler, sondern 
auch Tausendkünstler gibt, bauen 
sie zur Zeit im Stadtpark von 
Taschkent fleißig einen herrlichen 
Spielplatz mit lustigen Märchenfi
guren und einem Rummelplatz — 
dem ersten in der Republik. Mit je
dem Tag wird er schöner, und die 
Jungen und Mädchen aus der Re
publikhauptstadt kommen von nah 
und fern, um sich das entstehende 
Wunder anzusehen.

Sie warten auf diesen Rummel
platz genauso wie auf das Wieder
sehen mit ihrer Lieblingsauffüh
rung „Das Lächeln des Clowns“ 
nach einer Geschichte von Jewgeni 
Tschepowezkis und mit dem musi
kalischen Märchen „Mein Vati“ 
nach Wladimir Orlow. Diese beiden 
Aufführungen kennen die jungen 
Theaterfreunde aus den Schwester
republiken, wo das Theater gastier
te. 

(TASS)

aber immerhin etwas für die erste 
Hilfe. Gemeinsam schrieben wir ei
nen Brief an unsere Altersgenossen 
aus Spitak.

Plötzlich ging die Tür auf, und 
Irene Spengler aus der 5. Klasse, 
trat herein Sie atmete heftig.

mich 
noch

„Ich dachte schon, daß ich 
verspätet habe. Hier sind 
sechs Rubel; den Fünfter hatte ich 
von Mutti zum Geburtstag bekom-

Die Pionierfreundschaft ,,Oleg 
Koschewoi“ aus der Mittelschule in 
Osjornoje zieht dieser Tage das Fa
zit ihres Experiments. Sie hatte auf 
Anregung ihrer findigen Freund
schaftspionierleiterin Ljubow Schei- 
bel Interessengruppen aus verschie- 
denaltrigen Pionieren gegründet. 
Es gibt nun eine Pioniergruppe 
junger Touristen, junger Sportler, 
junger Kaninchenzüchter udgl. Der 
Vorsitzende des Pionierfreund
schaftsrates Sascha Sperling leitet 
das Koordinierungszentrum. Jeder 
Pionier wählte eine Gruppe nach 
seinem Interesse, und diese wird 
von den Betriebspionierleitern an
geleitet. So übernahm die Melkerin 
Lene Rapp aus dem Karl-Marx- 
Kolchos die Sportgruppe, die nun 
in Volleyball und Korbball große 
Fortschritte macht. Die Kaninchen
züchter haben ihren Stall selbst ein
gerichtet und ziehen viele schöne 
Tiere.

Elsa Ulmer

Gespräch am Festtisch
3. Teil

erscheint Olegs linke 
mit dem weißen 

zwischen den Fingern end-

Da 
Hand 
Zettel 
lieh auf der rechten Schulter. „Ich 
werde auch Bruno mit Karo ein
laden. Aber du mußt unbedingt mit
kommen, Wera!“ steht auf dem Zet
tel. Das Mädchen schaut schnell 
und prüfend auf Oleg. Es scheint 
ihr, daß seine rechte Wange, die 
sie sehen kann, ganz rot geworden 
ist.

Nun ist sie es, die lange schweigt. 
Nur mit halbem Ohr hört sie Karo
lina Andrejewna zu. Schließlich 
schreibt Wera entschieden: „Du 
kannst beweisen, daß du ein auf
richtiger Freund von mir bist. Du 
sollst alle unsere Jungen bitten, daß 
sie sich meiner Gruppe anschlie
ßen.“

Oleg schreibt keine Antwort 
mehr. Zum Schluß der Stunde, als 
alle ihre Hausaufgaben schon ins 
Tagebuch eingetragen haben, wen
det er sich vorsichtig um und schüt
telt gequält und stumm den Kopf. 
Weras große blaue Augen werden 
langsam eiskalt wie der Winter
himmel gegen Abend.

Als die Lehrerin die Tür hinter 
sich geschlossen hat, eilt sie zur 
Tafel, mit dem weißen Zettel win
kend: „Hört nur alle mal her! Oleg 
Solonzow hat mir in dieser Stunde 
geschrieben: „Wera! Du mußt un
bedingt zum Stelldichein kommen!“ 

Oleg erbleicht jäh. Fremd, sehr 
fremd erscheint Wera ihm plötz
lich, so als ob er sie zum ersten 
Mal sähe. „Zeig mall Zeig!“ hört 
er mehrere neugierige Stimmen.

(Fortsetzung. Anfang Nrn. 236, 
240, 245) 

men, und einen Rubel entnahm ich 
meinem Sparschwein. Mutti sagte, 
ich kann dieses Geld nach meinem 
Gutdünken verbrauchen. Ich glau
be, es ist das Beste, was ich damit 
anfangen könnte“, sagte Irene und 
reichte die sechs Rubel. So konnten 
wir am ersten Tag schon 60 Rubel 
an unsere verunglückten Mitbürger 
in Armenien schicken. Es wäre 
sehr gut, wenn man dieses Geld 
zu Neujahrstüten für die obdach
losen Kinder ausgeben würde.

Zur Zeit basteln wir an Neu
jahrsgeschenken für ein Solipaket, 
das heute noch nach Armenien ab
gehen soll.

ung sagen, daß das Experiment 
sich gut bewährt hat«

Lydia KANNER
Gebiet Kustanai

Bruno will dem Mädchen wortlos 
den Zettel aus der Hand reißen. 
Oleg rennt aus der Klasse, als ob 
er sein Leben retten müßte. Er hört 
noch, wie sein Freund hinter ihm 
empört schreit: „Grausam seid 
ihr, Mädchenl Grausam!“

4. Teil
Viki betritt als erste das Klassen-
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zimmer, in dem die Haushaltsstun
de sein soll. Selma Christianowna, 
die Lehrerin, sagt, als sie das ein
tretende Mädchen sieht: „Bleib*, bit
te , hier! Ich komme gleich!“ Sie 
verläßt eilig die Werkstatt.

Viki macht ein Paar Schritte in 
Richtung ihrer Nähmaschine. Dann 
bleibt sie wie angewurzelt stehen. 
Ihre braunen Augen unter den ge
raden Linien der Brauen bekom
men einen fieberhaften Glanz. Viki 
drückt die Hand an ihr Kinn und 
zögert sichtlich einen Augenblick. 
Sie schaut sich blitzschnell um. 
Niemand ist vorläufig da. Das 
Mädchen bückt sich zur Nähma
schine, öffnet sie und ent
nimmt ihr das Schiffchen.

Überraschungen 
mit eigenen Händen

Winterlandschaft
Ein llchtkhirchströmtes Flockenwirbeln, 
verhaltnes Schwelgen weit und breit. 
Ich gleite durch die Waldesstllle, 
umhüllt von weißer Einsamkeit. 
Ringsum — ein sonnenhelles Gleißen. 
Ich schau und schaue unverwandt: 
Die Birken rings, die blendendwelßen, 
die haben meinen Blick gebannt.
Es stehen traumhaft Busch und Bäume 
in Ihrem schmucken Schneebehang, 
des Winters anmutsvolle Räume 
kann Ich bewundern stundenlang.
Wie atmet es sich hier so leicht!
Mir wind ums Henz so leicht und heiter 
beim Anblick dieser Herrlichkeit. 
Die Schier gleiten Immer weiter.

Viki schaut noch einmal zur Tür. 
Als sie sich überzeugt, daß sie al
lein ist, gleitet ihre Hand mit dem 
Schiffchen in die Tasche ihrer* 
Schuluniform. Sie geht dann mit ei
ner scheinbar gleichgültigen Miene 
zu ihrer Nähmaschine. Hier breitet 
sie den für eine Schürze zuge
schnittenen Stoff auseinander und 
bleibt wider Erwarten regungslos 
sitzen. „Was habe ich getan?“ häm
mert es in Vikis Kopf. „Soll ich das 
Schiffchen wieder in die Nähma

frech von mir?., 
etwas mit dem 

Was wird die

schine einsetzen? Aber Irene!... Sie 
beleidigt mich auf Schritt und Tritt. 
Sie soll es heute büßen! Vielleicht 
ist es aber doch zu 
Das hat immerhin 
Unterricht zu tun.
Lehrerin sagen?“

Da öffnet sich mit Schwung die 
Tür. „Zu spät!“ denkt Viki fast er
leichtert. Schülerinnen kommen 
herein. Weras Gruppe nimmt links 
vorne an den Nähmaschinen Platz. 
Irenes Gruppe setzt sich an die 
Nähmaschinen an der Tür. Vikis 
Mädchen bleiben vor ihren Nähma
schinen in ihrer Nähe stehen, sie 
plaudern unbekümmert miteinan
der. Da ertönt auch schon das Klin
gelzeichen. Selma Christianowna

Im Zellnograder Pionierpalast 
„Juri Malachow" gibt es eine 
Arbeitsgemeinschaft, die 420 Mit
glieder zählt! Das Ist die Arbeits
gemeinschaft „T o n s p 1 e 1- 
zeug", die von der leidenschaft
lichen Künstlerin Anna Artem
jewa geleitet wird. Zur Zeit fer
tigen die Schüler von Anna Mi- 
chailowna hübsche Tierfiguren 
und Puppen, mit denen sie Ihren 
Neujahrbaum schmücken wollen.

„Sollen sie auch fröhlich sein 
am Neujahrsfest", meint Ann! 
Illenseer aus der 4a der 6. Mit
telschule, die diese Arbeitsge
meinschaft zusammen mit ihrer 
Kusine Natascha Kalysch aus der 
6b besucht.

Auf den Bildern: Zum Spiel
zeug „Mutter mit Kind" paßl 
ganz gut eine Matrjoschka aus 
Kürbis, nicht wahr? Wenn der Il
tis nicht so richtig rauskommt, 
hilft Anna Michallowna ein we
nig mit. Und Jetzt wird zugehört’ 
Die Kusinen arbeiten immer zu
sammen.

Fotos: Jürgen Osterle

Durch die Republikzeitung für 
Kinder „Drushnyje Rebjata“ und 
die „Kinder-Freundschaft“ haben 
wir schon einige Male versucht, 
Brieffreundschaft mit anderen 
Klubs für Internationale Freund
schaft zu schließen, besonders mit 
einem KIF, der sich genau so sehr 
wie wir für das Leben Wladimir 
Iljitsch Lenins interessierte.

Uns antworteten nur Mitglieder 
der Klubs „Richard Sorge“ aus 
Schachtinsk und „Rote Nelke“ aus 
dem Gebiet Koktschetaw sowie Vi
ta Michailenko aus Berlin und 
Klaus und Heidi Kämpfe aus Leip
zig. Altersgenossen aus unserer 
Republik jedoch schweigen sich 
aus, dabei schreiben und sprechen 
sie im Rundfunk oft von Freund
schaften, die sie sich wünschen.

erscheint, und die Stunde beginnt.
Gespannt lauscht Viki jedem 

Wort, das dort an der Tür gespro
chen wird. Es scheint ihr, daß die 
Zeit langsam wie eine Schnecke 
kriecht. Irene hilft zuerst ihrer 
Nachbarin und besten Freundin 
Säule Amanbajewa. Dann nimmt 
sie ihre Näharbeit zur Hand. Es 
dauert noch eine ganze Ewigkeit, 
bis sie verwundert sagt: „In meiner 
Nähmaschine gibt's kein Schiff
chen!"

Selma Christianowna eilt zu ihr, 
sie suchen gemeinsam vergebens im 
Kästchen der Nähmaschine. Die 
Lehrerin meint dann etwas nervös: 
„So etwas war bis jetzt noch nie
mals passiert! Wahrscheinlich hat 
die Schülerin, die in der vorigen 
Stunde hier gesessen hat, das 
Schiffchen aus Versehen mitge
nommen. Na, so zerstreut seid ihr 
manchmal in eurem Alter, daß man 
einfach staunen muß! Ich werde 
nachfragen! Irene, du sollst mit 
Säule an einer Nähmaschine arbei
ten.

Viki wird plötzlich heiß. Das 
Nähen ist für sie heute gar keine 
Freude. Mit Sehnsucht denkt sie 
daran, wie unbekümmert sie in 
diesem Zimmer mit allen gewöhn
lich sitzen konnte. Dann erinnert 
sie sich aber immer wieder an ih
ren Ausflug in die Kleiderfabrik, 
daran, wie grob Irene sie dort ge
stoßen hat. Empörung steigt wie
der in ihr hoch, färbt ihre Wangen 
rot. .Nein, ich habe richtig gehan
delt!’ denkt sie schadenfroh und 
fährt mit der Hand in die Tasche 
ihres Kleides, um den kalten Stahl 
des Schiffchens zu betasten. .Die
se bärenbeißige Mamsell! Kann 
nur stoßen und andere beleidigen! 
Der muß man auch mal die Stim
mung verderben! Dann wird sie 
nicht so überheblich sein.*

Die nichts ahnende Irene steht

Jedenfalls konnte unser Klub 
sehr viel Interessantes erfahren 
und anderen Klubs helfen.

Im Namen des KIFs „Ernst Thäl
mann* aus der 6. Mittelschule in 
Schewtschenko (466200)

Swetlana BERESINA
Von der Redaktion: Swetlanas 

letzter Satz in diesem Brief lautet: 
„Wir reichen euch nochmals die 
Hand zur Freundschaft“. Unserer 
Meinung nach wäre es besser, 
wenn der Klub „Ernst Thälmann“, 
der sich so nach Brieffreundschaft 
sehnt, öfters in unsere Rubrik „Mi- 
ki sorgt für Brieffreunde“ hinein
schauen und sich die gewünschten 
Brieffreunde selbst aussuchen und 
an sie schreiben würde.

:Erzählung

neben der Freundin und gibt ihr 
Ratschläge. Vikis Blick gleitet 
schadenfroh über die kräftigen 
Schultern des Mädchens. Mit ihrer 
hohen Gestalt wirkt sie neben der 
zierlichen Säule immer so selbstsi
cher! .Warte nur, dir werde ich es 
zeigen!* denkt Viki wieder böse.

Als das Klingelzeichen zur Pau
se ertönt, erheben sich alle. Viki 
geht teilnahmlos zur Tür dorthin, 
wo Irenes Nähmaschine steht. 
Dann schaut sie sich jäh um. Die 
Lehrerin hat sich über das Klas
senbuch gebeugt. Schülerinnen 
haben sie umringt, jede will etwas 
fragen und geklärt haben. Irene 
spricht mit Säule, sie kehrt Viki 
den Rücken zu. Und diese nutzt die 
Gelegenheit. Sie legt das Schiff
chen neben die Nadel der Nähma
schine und tritt sofort zur Seite. 
Schon an der Tür hört Viki Saules 
helle Stimme: „Das Schiffchen! 
Mädchen, das Schiffchen! Selma 
Christianowna, das Schiffchen ist 
da!“

Selma Christianowna kommt zur 
Nähmaschine, nimmt das Schiff
chen und hält es auf der offenen 
Handfläche, als ob es ein wichti
ges Beweisstück wäre: „Wer hat 
das getan? Mädchen, bei euch ist 
in der Klasse was nicht in Ord
nung! Darüber muß in der Klas
senversammlung gesprochen wer
den! Karolina Andrejewna wird 
davon erfahren.**

Viki sagt halblaut: „Bärbeiß- s 
mamsell!“ Jemand von ihren An
hängerinnen versteht sofort, von 
wem die Rede ist. Dieser für Irene 
neu erfundene Spitznahme ruft 
Heiterkeit hervor. In fröhlicher 
Stimmung verlassen alle die Werk
statt.

(Fortsetzung folgt)
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